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5  Die Lindenthaler Kanäle
Die Lindenthaler Kanäle sind zwei bandförmige, stehende 
Gewässer, die mit Grundwasser gespeist werden und in den 
Aachener Weiher fließen. Sie stellen eine Verbindungsachse 
zwischen dem  Inneren und dem Äußeren Kölner Grüngürtel 
dar. Die Gestaltung der Gewässer und der umgebenden Park­
anlage erfolgte 1925 unter dem damaligen Oberbürgermeis­
ter Konrad Adenauer auf der Basis des von seinem Stadt­
planer Fritz Schumacher erstellten Generalbebauungsplans. 

Die beiden Kanal­Abschnitte werden malerisch von Kasta­
nien­ bzw. Ahornalleen gesäumt und sind durch den Karl­
Schwering­Platz und einen Rosengarten miteinander 
ver bunden. Der Rautenstrauch­Kanal besitzt an seinem Ende  
ein rundes Becken mit Wasser spiel und wurde 1930 mit den 
Skulpturen „Kentaur und Najade“ bestückt.  

Im Jahr 2011 wurden die Lindenthaler Kanäle im Rahmen 
des RegioGrün­Projektes revitalisiert. Um  Nährstoffeinträge 
zu vermindern, wurden – neben einer Entschlammung 
der beiden Kanalabschnitte und der Instandsetzung der 
Ufer – Reinigungszonen mit Irisbeständen eingerichtet. 
Sie filtern Schwebeteilchen aus dem Wasser. Am Ende des 
Clarenbach kanals sorgt ein sogenannter „Siebbandrechen“ 
für die Abfuhr von Laub und anderen größeren Einträgen. 
Im Rondell am Karl­Schwering­Platz belüftet eine kleine 
Schaumsprudel fontäne das Zentrum des Rundbeckens.

8  Frechener Bach und 
Stüttgenhof
Der lange Zeit trocken ge­
legene Abschnitt des Fre­
chener Bachs, den Sie am 
Stüttgenweg über queren, 
ist das Beispiel einer 
proto typischen „Bachkar­
riere“ unser er industria­
lisierten Agrarlandschaft. 
In seiner natürlichen  
Form entsprang der Fre­
chener Bach am Fuß des 
Vor gebirges in Frechen­
Benzelrath und versicker­
te auf seinem Weg zum 

Rhein – wie die meisten der Vorgebirgsbäche – im sandigen 
Untergrund der Rheinterr assen, im heutigen Stadtwald, ohne 
den Rhein oberir disch zu erreichen. Heute speist die Kläran­
lage Frechen den Frechener Bach, sein Bachbett is t überwie­
gend betoniert und er mündet in den Kölner Randkanal. Der 
Frechener Bach soll im Rahmen von RegioGrün im Bereich 
des Äußeren Kölner Grüngürtels renaturiert und in sein histo­
risches Bachbett zurückverlegt werden.

Die ökologische Aufwertung soll durch die Beseitigung der 
Betonverschalung, die Aufweitung des Bachprofils und die 
Einbringung von Totholz erfolgen und so die eigendynamische 
Entwicklung des Bachs fördern. Ein Steuerungsmechanismus  
soll gewährleisten, dass immer die gleiche Menge Wasser 
über ein Hebewerk am Kölner Randkanal in den Frechener 
Bach geleitet wird.

Nahe am Frechener Bach liegt der Stüttgenhof, der als „Villa 
Stute“ erstmalig 1271 in einer Urkunde der Deutschordens­
kommende St. Catharina zu Köln erwähnt ist. Die heutige 
geschlossene Hofanlage entstand – wie die Gebäudeinschrift 
dokumentiert – im Jahr 1868.

Rundbecken 
in der Rauten-
strauchstraße mit 
den Skulpturen 
„Kentaur und 
Najade“

Das Bachbett des Frechener Baches 
liegt häufig trocken.

11  12  Der ehemalige Tagebau Frechen und das Marienfeld 
Der ehemalige Tagebau Frechen gehört wie die benachbarten 
Tagebaue der Region zum Rheinischen Braunkohlerevier. 
 Bereits seit dem Ende des 19. Jahrhunderts wurde hier 
Braunkohle für die Brikettherstellung gewonnen; nach dem 
Zweiten Weltkrieg übernahm die Firma Rheinbraun (heute 
RWE Power) den Abbau und belieferte neben den Brikett­
fabriken auch die nahe gelegenen Kraftwerke mit Kohle. Bis 
zu seiner Auskohlung 1986 wurden aus dem Tagebau Frechen 
334 Millionen Tonnen Braunkohle gefördert. Sechs Orte mit 
rund 7.000 Bewohnern wurden für den Kohleabbau zwischen 
1945 und 1970 umgesiedelt. 

Nach 1986 wurde der Tagebau bis 2003 mit Kies und Abraum 
aus den Tagebauen Garzweiler und Hambach verfüllt. Das 
Gelände wird heute landwirtschaftlich, als Industriegebiet 
und zur Naherholung genutzt. An der tiefsten Stelle des ehe­
maligen Tagebaus befindet sich der nach der abgebaggerten 
Ortschaft Boisdorf benannte See. Er ist ca. 17 ha groß und 
nicht zum Baden geeignet. Die Senke wird vom Erftverband 
als Hochwasserrückhaltebecken für die Erft genutzt; die 
entsprechenden Wehre können Sie vor Ort besichtigen.

13  Papsthügel
Ins Rampenlicht der öffentlichen Aufmerksamkeit rückte 
das Marienfeld durch das Jugendtreffen der katholischen 
Kirche (Weltjugendtag) im Jahr 2005 mit Papstbesuch. Das 
Gelände erhielt seinen Namen aufgrund der traditionellen 
Marienverehrung im abgebaggerten Kloster Bottenbroich. 
Heute ist von diesem Ereignis noch der „Papsthügel“ sichtbar, 
eine Gelände aufschüttung, auf der Papst Benedikt XVI am 
21.08.2005  den Abschlussgottesdienst zelebrierte. 

Im Rahmen der RegioGrün­Projekte wurden auf diesem  
260 ha großen Gelände der Kolpingstadt Kerpen ein aus­
gewiesenes Wander­ und Radwegenetz, Aussichtskanzeln, 
überdachte Rastplätze sowie Informations­ und Gedenktafeln 
angelegt. Der ehemalige Tagebau hat sich auf diese Weise  
zu einem attraktiven Naherholungsgebiet entwickelt. Insbe­
sondere schätzen seine Besucher den Wechsel der verschie­
denen Landschafts­ und Erholungselemente wie Wald­ und 
Wiesenflächen, sich frei entwickelnde Brachen, feuchte 
Senken und Teiche, Spiel­, Picknick­ und Drachenwiesen 
oder den Lehrpfad zum „Baum des Jahres“.

Am Boisdorfer See auf dem Marienfeld

Histrorische Aufnahme des Tagebaus Frechen
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